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Dubist,was du isst
Ernährung Radikale Veganer verwüsten Metzgereien. Doch das nützt wenig. Denn Fleisch war schon vor Urzeiten

ein Zeichen von Kraft und Männlichkeit. Und das ist immer noch tief in den Köpfen drin.

MelissaMüller

Radikale Veganer randalieren in einer
PariserMetzgerei. SiewollendieMassen-
haltung und Tötung von Tieren stoppen
(siehe Kasten). «Auch vor unserem Fir-
mensitz gab es schon Beschmierungen»,
sagt Regula Kennel, Leiterin Unterneh-
mensentwicklung von Proviande, der
Branchenorganisation der Schweizer
Fleischwirtschaft. Noch öfter komme es
zu Sachbeschädigungen von Metzgerei-
en inder französischenSchweiz;«dieEx-
tremisten von Paris scheinen auch in die
Westschweiz zu kommen».

Herr und Frau Schweizer sind davon
aber ziemlich unberührt: Das Lieblings-
essen der meisten ist noch immer Schnit-
zel-Pommes frites, Zürcher Geschnet-
zeltes oder Spaghetti bolognese. Nicht
einmal einer von hundert ernährt sich
vegan. Glaubenssätze wie «Fleisch
macht stark» sind noch immer in den
Köpfen. Auch Christine Brombach, Pro-
fessorin und Ernährungsexpertin an der
ZHAW in Wädenswil, ist der Lebensstil
ganz ohne tierische Produkte suspekt:
«Fleisch ist ein Kulturgut.» Eine Schwei-
zer Landwirtschaft ohne Milch- und
Viehwirtschaft kann sie sich nur schwer
vorstellen. «Ohne Kühe würden unsere
Alpen verganden und verwüstet.» Das
Land wäre kaum nutzbar. «Durch die
Kühe wird der Boden verdichtet – ein
wichtiger Erosionsschutz.»

Schon seit jeher frönt der Mensch
der Fleischeslust. Sofern er sich dies
leisten kann. Mittelalterliche Könige ze-
lebrierten ihren Reichtum mit üppigen
Fleischmahlen. Das Jagen von Fasanen
und Hasen war adligen Herrschaften
vorbehalten. Fleisch essen bedeutete,
Lebenskraft zu sich zu nehmen. Darum
ist ein Steak bis heute mehr als Nahrung
und Genuss. «Fleisch ist ein Symbol der
Macht und Männlichkeit», sagt Christi-
ne Brombach. Als die Menschen in der
Schweiz ärmer waren, wurde stets das
ganze Tier verwertet. «Der Mann be-
kam als Familienoberhaupt das beste
Stück – der Chef, der bestimmt und
durchsetzt», sagt die Ernährungswis-
senschafterin. Für die Bediensteten
blieb bestenfalls ein Wurstzipfel oder
ein wenig Fleischbrühe übrig. Bis heute
sei Essen ein Spiegel der sozialen Rang-
ordnung – die Wohlhabenden kaufen bio
und regional ein, die Ärmeren nehmen
mit günstigeren Fleischstücken vorlieb.

Speisekarteder
Neandertaler

Der Homo sapiens ist ein Omnivor – ein
Allesfresser. So futterten die Neanderta-
ler im heutigen Belgien hauptsächlich
Wollnashorn und Wildschaf, ihre Artge-
nossen in Nordspanien vor allem Pinien-
kerne, Pilze und Moos, wie Forscher im
britischen Magazin «Nature» berichte-
ten. Die Wissenschafter haben dies aus
den Zähnen unserer Vorfahren heraus-

gelesen. Auch die deutsche Autorin Nan
Mellinger geht in ihrem Buch «Fleisch,
Ursprung und Wandel einer Lust» bis in
die Steinzeit zurück, einem «dunklen
Zeitalter der Angst». Der Mensch fürch-
tete sich vor Wölfen und Bären. Dann

wurde er selbst zum Jäger. «Fleisch von
Raubtieren zu essen, hiess, sich die Kräf-
te des übermächtigen Gegners einzu-
verleiben», schreibt die Kulturwissen-
schaftlerin. In vielen Kulturen wurden
Tiere auch rituell geopfert.

Nicht jeder konnte sich eine Ziege oder
Kuh kaufen. Im Mittelalter wurde die Sau
buchstäblich durchs Dorf getrieben.
«Das war eine Werbung für den Metzger,
der damit allen zeigen konnte, wie schön
und fett seine Sau ist», sagt Ernährungs-
forscherin Christine Brombach.

ÖffentlichesSchlachten:
Frühernormal,heuteeinSkandal

Tiere waren einst eine lebende Reserve,
die einzige Möglichkeit, durch den Win-
ter kommen. Um die lebenswichtigen
Eiweisse zu gewinnen, wurde alles ge-
schmort und gebraten, auch Gehirn,
Milz und Innereien. Die Leber wurde di-
rekt nach dem Schlachten frisch ver-
zehrt, aus den Knochen wurde eine Brü-
he gekocht. Das Blut wurde in allen
Kulturen verwertet: Das schottische Na-
tionalgericht Haggies ist eine Wurst aus
den Innereien vom Schaf. Und hierzu-
lande wird an jeder Metzgete Blutwurst
aufgetischt.

Ein Verein «zur Förderung des An-
sehens der Blut- und Leberwürste»
macht sich für die Tradition stark. Zu Ur-
grossmutters Zeiten gab es, wenn über-
haupt, nur einmal pro Woche Fleisch. In
der Nachkriegszeit wurden Lebensmit-
tel günstiger. Ab den 70ern baute man
grosse Schlachthöfe, um den Fleisch-

hunger zu stillen. Der Wohlstand stieg,
und Fleisch war ein Statussymbol.
«Noch vor dreissig Jahren war es üblich,
Tiere öffentlich zu schlachten», sagt
Christine Brombach. Damit erregten
Metzger aus Sissach BL vor einem Jahr
einen schweizweiten Skandal: Sie
schlachteten zwei Schweine vor den Au-
gen der Bevölkerung. Sie taten dies mit
einem Bolzenschuss zwischen den Au-
gen der Sau, trennten die Halsschlagader
durch, pumpten das Blut aus dem Leib
und spalteten ihn mit einem grossen
Messer. Danach servierten sie Leber-
und Blutwurst. Tierschützer reichten im
Vorfeld erfolglos beim Regierungsrat
Beschwerde ein gegen den «brutalen
Brauch aus dem Mittelalter» – dabei
wollten die Metzger «nur» ihr Handwerk
demonstrieren.

Fakt ist: In der Schweiz wird jährlich
durchschnittlich 50 Kilo Fleisch pro Kopf
verzehrt. Die Weltgesundheitsorganisa-
tion WHO empfiehlt aber höchstens
25 Kilo Fleisch. «Das macht absolut
Sinn», sagt Brombach. Der übermässige
Konsum von rotem Fleisch könne Dick-
darmkrebs begünstigen. Auch aus öko-
logischer Sicht sei es besser, nicht täglich
Fleisch zu essen: Allein die Produktion
von einem Kilo Rind benötigt 15 000 Li-
ter Wasser und 15 Kilo Treibhausgase.

Im Durchschnitt essen Schweizer jährlich 50 Kilo Fleisch. Bild: Gaetan Bally/Keystone (Seewen, 15. Mai 2018)

Französischer Innenminister sagtMetzgern Schutz zu
Attacken Epinay-sur-Orge ist wirklich
nicht das, was man als den Nabel der
Welt bezeichnen würde. Doch nun ist
der gesichtslose Pariser Vorort auf einen
Schlag in die nationalen Schlagzeilen ge-
raten. Genauer gesagt seine Metzgerei:
Samstags um vier Uhr in der Früh wur-
de sie von einem Halbdutzend ver-
mummter Leute angegriffen. Sie warfen
Steine ins Schaufenster und sprayten in
gelber Farbe: «Stop spécisme» – Halt
dem Speziesismus.

Seit längerem werden in Frankreich
immer wieder Metzgereien attackiert
und zum Teil verwüstet. Die Graffiti las-
sen keinen Zweifel zu, dass die Vanda-

lenakte radikalen Veganern zuzuschrei-
ben sind. Sie bezeichnen sich als «Anti-
Speziesisten», das heisst als Kämpfer
wider die Diskriminierung einzelner
Tierarten (Spezies) durch die fleischver-
zehrenden Menschen. Die ersten Atta-
cken lancierten sie in Nordfrankreich im
Jahr 2017. Zielscheiben waren nicht nur
Metzgereien, sondern auch Fischge-
schäfte und Restaurants.

FranzösischeKüche
ist reichanFleisch

Besonders viel Verständnis ernteten die-
se Aktionen unter den Franzosen mit-
nichten. Die französische Küche ist nun

einmal reich an Fleisch; davon zeugen
Speisen wie Filet Mignon, Cordon bleu
und Lyoner-Wurst. Diese Delikatessen
sind fester Bestandteil der französischen
Gastronomie – und damit des National-
stolzes. Im März eröffnete die Justiz ein
Strafverfahren gegen eine militante Tier-
schützerin. Sie hatte nach dem Terroran-
schlag auf einen Supermarkt bei Carcas-
sonne durch Jihadisten getwittert, dem
dabei getöteten Metzger sei «Gerechtig-
keit» widerfahren, da er sich an den Tie-
ren selber wie ein «Mörder» verhalte.

Nun wurde den Franzosen bewusst,
wie radikal die Anti-Speziesisten den-
ken. In den Internetforen werden sie oft

als Spinner abgetan. Sieben Metzgereien
wurden im Frühsommer in der Gegend
der nordfranzösischen Metropole Lille
Ziel neuer Anschläge.

Der Verband der Fleischer und Trai-
teure (CFBCT) protestierte dagegen,
dass «einige Individuen Terror säen»,
und appellierten an Innenminister Gé-
rard Collomb. Nach einem Treffen im In-
nenministerium liess er den Metzgern
Hilfe und Schutz zusagen. Die Anti-Spe-
ziesisten dürften nicht sehr zahlreich
sein. Kompromisslose Tierschützer dis-
tanzieren sich von den Attacken auf die
Metzgereien. Diese Gewaltakte leisteten
der ganzen Bewegung einen schlechten

Dienst, meint etwa die Vereinigung
L214. Das Vorgehen der Anti-Speziesis-
ten sei verfehlt, stelle aber auch eine Re-
aktion gegen die mächtige Lobby der
Rinderzüchter und Jäger dar. Die habe
erst letzte Woche durchgesetzt, dass ein
Veganer-Festival abgesagt worden sei.

Zwischen den Fronten eingekeilt,
nehmen in Frankreich immer mehr Wir-
te und Köche Rücksicht auf die neuen
veganischen Sitten. Auch die attackierte
Metzgerei inEpinay-sur-Orgebietet,was
dieAnti-Speziesistenwohlnichtwussten,
Veganer-Steaks an.

Stefan Brändle, Paris
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Rind Kalb Schwein Geflügel Schaf Übriges (inkl. Fisch)

Quelle: Proviande / Grafik: Martin Ludwig

2 3


